VORWORT 




Hier soll es um alte Träume der Menschheit gehen, wie sie von so verschiedenen Menschen wie Athanasius Kircher und 
Gottfried Wilhelm Leibniz gedacht worden sind. 

Ramon Llull entwickelte — ähnlich wie in einigen Richtungen der Kabbalah — eine Methode durch Kombinatorik Neues zu 
erzeugen. Athanasius Kircher war ein Genie der Zusammenfassung und Integration von Details in das Ganze. Er war damit 
wahrhaft im ursprünglichen Wortsinn katholisch. Gottfried Wilhelm Leibniz ist aus unserer Sicht durch seine Erfindung des 
Binärsystems und einer mechanischen Rechenmaschine von größter Bedeutung. 

Allen diesen Persönlichkeiten ist gemeinsam, dass ihr Interesse auf das Ganze gerichtet war und sie nach Mitteln suchten, dieses 
Ganze zu sehen, zu finden und darzustellen. 

Diese Ideen europäischer Kultur wurden fruchtbar für die Phantasien der amerikanischen Science Fiction Literatur, die nach 
meiner Überzeugung in den vierziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts einen kreativen Höhepunkt erreicht hatte. 

Jetzt — im frühen einundzwanzigsten Jahrhundert - liefert die Industrie auf der Grundlage des World- Wide-Web Geräte, die 
helfen können, diesen Zielen näher zu kommen. 



11 



Kapitel 1 



ROBINSON 



• • 



FÜR KINDER 



Bücher gab es schon immer. Weihnachten - in den frühen, dunklen Vierzigerjahren. Ein eiskalt weisser Christbaum in einem sehr 
dunklen Zimmer. Mein Geschenk: Brehms Tierleben, ein schönes buntes Bilderbuch für einen Buben, der noch nicht lesen kann. 

Etwas später, Schulbeginn für andere Kinder, ich will auch in die Schule. Ich packe meinen kleinen Rucksack mit meinem 
Märchenbuch, das ich nicht selbst lesen kann: König Tannenzapfen. Unterwegs verlässt mich allerdings der Mut. 

Als ich lesen gelernt hatte, las ich, was mir meine Eltern gaben, was ich in der väterlichen Büchersammlung vorfand. Ich las gern 
und viel. Ich glaubte, was ich las. Ich baute meine Wirklichkeit aus meinen Büchern. 

Auch den Robinson Crusoe des Daniel Defoe habe ich gelesen. Habe ich das? Heute weiß ich, dass seit der Erstausgabe 
unzählige Bearbeitungen, Neufassungen und Verfälschungen erschienen sind. Ich habe sicher auch ein solches Werk, das zur 
Erziehung und Beeinflussung von Kindern geschrieben worden war, erhalten. 

Ein Herr Campe , fanatischer Aufklärer, Philanthrop und wohl auch Freimaurer, war hier schon im achtzehnten Jahrhundert 
wegweisend vorangegangen. Robinson "der Jüngere" sollte Knaben lehren, wie man, ganz auf sich allein gestellt, mit 
überlegener Geisteskraft Alles erfinden und herstellen kann, was man zum Leben braucht. 

Welchen Buben hätte das nicht begeistert. Er kann allein und selbständig erfolgreich handeln, er ist nicht mehr auf die ständige 
Hilfe und Kontrolle seiner Mutter angewiesen. 

So wie man später im Sport alle Hilfen als unfair verboten hat, damit die in ihrer Physis genetisch Bevorzugten nicht von den 
körperlich Schwachen, den tapferen Schneiderleins, besiegt werden können, so hat das achtzehnte Jahrhundert als 
Erziehungsprinzip eine puristische Direktive erfunden: 

Kein Messer, kein Feuerzeug, kein Gewehr, keine Kleidung und keine Nahrungsmittel für Robinson, den Jüngeren. Damit ist die 
Zivilisation ausgesperrt und die allmächtige Natur entfaltet sich ungehemmt, wie Rousseau vortrug. Immerhin darf sein Zögling 
Emile seinen Verstand behalten. Er soll lernen, von und in der Natur seine eigene traditionslose Zivilisation aufzubauen. 



Kaum ein europäisches Knabe aus einer bildungsbürgerlichen Familie konnte seither daran vorbeikommen. 

Auch ich versuchte natürlich Feuer mit aus Steinen geschlagenen Funken zu entfachen, auch ich wollte ebenso begeistert, wie 
erfolglos, mit einem selbstgebauten Bohrer Holz zum Glimmen zu bringen. Auch ich baute mit Freunden ein Baumhaus und 
öffnete, allerdings zusammen mit meinem Vater und einer Säge, eine Kokosnuss (die übrigens ganz anders beschaffen war, als 
von Herrn Campe beschrieben). 



Unsere Schule hat zwar ganz andere Wurzeln, sie setzt auf das Lernen vorgegebener Inhalte. Trotzdem hat auch sie etwas von 
der Direktive übernommen, nämlich das grundsätzliche Misstrauen gegenüber allen Hilfsmitteln: 

Vom Wörterbuch bis zur Formelsammlung und dem Taschenrechner. Ganz zu schweigen vom Schwindelzettel. 

Der Schüler würde dadurch nur behindert und verdorben, wird vielfach verbreitet, so wie etwa auch durch das Lesen von nicht 
dem Lehrplan entsprechender Literatur (früher "Schmutz und Schund" genannt, ein zentrales Trauma der Fünfziger Jahre). 
Irgendwie hört sich das Alles nach Angst vor dem Kontrollverlust an. Vertrauen ist keine Kategorie unserer Schultradition. 



Kapitel 2 



ARMAGEDDON 



■ - 











Nicht nur Defoe's Robinson Crusoe hat manche Wandlungen erfahren, das gilt auch für andere Bücher und hat seinen guten 
Gründe. 



Im großen Krieg - Armageddon ! - der schon immer um die Seelen der Kinder (und damit um die Zukunft der Menschheit 
geführt wurde, spielt die Desinformation eine wichtige Rolle. 

Viele Erzieher glauben, dass das ursprüngliche Kind zwar frei von allen Mängeln, aber durch Einflüsse von außen gefährdet ist. 
Daher muss, so glauben sie, um das Kind ein Schutzwall errichtet werden, der alle Einflüsse kontrolliert, nach Bedarf aussperrt 
oder modifiziert. 

Beispiele für die Zugangskontrolle gibt es viele, vom früheren Index verbotener Bücher bis zur modernen Internetzensur . 

Besonders wirksam ist die systematische Desinformation der Jugendlichen. Das waren einmal die neuen Mythen vom Storch, der 
die Kinder bringt, oder dem jovialen Weihnachtsmann, der konfessionsneutral den gutmenschlichen Konsum beflügelt. 

Es gibt aber auch andere Wege. Statt Literatur auszusperren, können weltkluge Erzieher sie auch bearbeiten. Sie wirken dadurch 
liberaler als die Aussperrer, dazu können sie nicht nur zensurieren und wegstreichen, sondern auch ihre eigenen Ideen unter 
falscher Flagge einschmuggeln. 

Was hat die viktorianische Oberflächenmoral aus den kraftvollen Satiren des unglücklichen Jonathan Swift gemacht! Aus der 
ätzenden — weil wahren — Kritik an der zeitgenössischen Gesellschaft - ja an der menschlichen Natur überhaupt - in seinem 
Hauptwerk „Gullivers Reisen" wurde eine seichte Erzählung über Reisen zu Riesen und Zwergen. 

Wenn man etwa wegstreicht, dass Gulliver im Reiche Lilliput den Brand des Königspalasts durch Verrichtung seiner Notdurft 
löscht, so kann man nicht begreifen, was Größenwahn im Menschen anrichtet. Dafür hat man aber einen vordergründigen 
Anstand gewahrt! 

Soll man den Jugendlichen wirklich die Begegnung mit der wirklichen Natur der Menschen ersparen? Soll man sie belügen? 
Oder kann man ihnen zumuten, was ein großer Autor erlitten hat? 



Swift schreibt im entsetzlichen 1 1. Kapitel der Reise in das Land der Hauyhnhnms: 

Sobald ich in mein Haus getreten war, umarmte mich meine Frau und gab mir einen Kuß; da ich nun an die Umarmungen eines so verhaßten Thieres 
schon lange nicht mehr gewohnt war, fiel ich in eine Ohnmacht, welche beinahe eine Stunde dauerte. Seit meiner Rückkehr nach England sind jetzt bereits 
fünf Jahre verflossen; im ersten Jahre konnte ich die Gegenwart meiner Frau und meiner Kinder nicht ertragen; ihr Geruch war mir sogar unausstehlich; 
noch weniger konnte ich es leiden, daß sie mit mir in demselben ^immer aßen. Bis auf diesen Augenblick dürfen sie nicht wagen, mein Brod zu brechen, 
oder mit mir aus demselben Becher zu trinken; auch konnte ich es nicht erlauben, daß irgend eine Person meiner Familie, mir die Hand berührte. Das 
erste Geld, das ich besaß, verwandte ich auf den Ankauf zweier junger Hengste, die ich mir in einem guten Stalle halte; sie sind meine besten Freunde 
zugleich mit dem Stallknecht denn meine gute Laune wird durch den Geruch, der im Stalle herrscht, wieder hergestellt. Meine Pferde verstehen mich 
ziemlich gut; ich unterhalte mich mit ihnen jeden Tag, und zwar gewöhnlich vier Stunden lang. Sie sind unbekannt mit Z awm un d Sattel und leben in 
großer Freundschaft mit mir so wie untereinander. 

Text aus dem Projekt Gutenberg 



Es ist unverantwortlich, jungen Menschen diese tragischen Ideen und Leiden eines zutiefst unglücklichen und verletzten 
Menschen vorzuenthalten. Es geht hier weniger um das Andenken Jonathan Swifts, als um eine literarische Erfahrung, die uns 
tiefer und reifer empfinden lässt. 

Der wahre junge Robinson muss sich also nicht nur von der Bevormundung durch das Werkzeugverbot, sondern auch von der 
gefilterten und verfälschten Literatur emanzipieren. Nur so kann er die Errungenschaften der Kultur nutzen und weiter bauen. 

Wie in " Brave New World " ist dabei das Recht auf Unglück eingeschlossen. Dabei darf man aber nicht vergessen, dass alle 
Versuche, Kinder im Glashaus geschützt aufzuziehen, in der Regel katastrophaler ausgingen, als das Wechselwirken mit einer 
Welt, die wohl nicht nur des Teufels ist. 



8 



Kapitel 3 

DIE ZUKUNFT VON 

GESTERN 




Um das Jahr 1950 war die Begeisterung für den technischen Fortschritt groß. Penicillin und Radar, Düsentriebwerk und Raketen, 
das Riesenteleskop am Mount Palomar, der Kernreaktor und die Wasserstoffbombe, Ultraschall und Röntgen, Zyklotron und 
Magnetron lieferten Stoff für Bücher und Zeitschriften. Man spekulierte über die Anwendung neuer Elektronenröhren für 
„Elektronengehirne", wie man damals Computer nannte. 

Als Schüler im Gymnasium las ich gerne „ Hobby das Magazin der Technik ", das in den fünfziger Jahren für Technikbegeisterte 
geschrieben wurde. Im heutigen technikskeptischen Kontext ist ein derartiges optimistisches Produkt unvorstellbar geworden. 

Darin wurde die Zukunft der Automobiltechnik, der Luft- und Raumfahrt phantasie- und hoffnungsvoll in bunten Farben 
dargestellt. Fast nichts ist davon eingetreten. Oder das was doch entwickelt wurde - wie die Concorde - ist längst wieder 
verschwunden. 

Die Träume vom perfekten Verkehrssystem scheiterten an ihren Kosten und an der mangelnden Akzeptanz durch die 
Gesellschaft. 

Die vorhergesagte Reise zum Mond wurde bekanntlich realisiert, aber bald wieder aufgegeben. Die Raumfahrt, so wie sie noch 
in den sechziger Jahren im Film „ 2001: Odyssee im Weltraum " als Vision gezeichnet wurde, blieb aus. Ebenso ist die künstliche 
Intelligenz von Großcomputern ein (Alb)Traum geblieben. 

Das optimistische Konzept der Energiegewinnung durch Atomkraft, bis hin zum atomgetriebenen Auto und Flugzeug erwies sich 
als Schimäre. Walt Disney verbreitete damals im Film und Buch „Unser Freund das Atom" grenzenlosen Optimismus und den 
Traum von ewigen Ressourcen. 

Was daraus — besonders im deutschen Sprachraum — geworden ist, ist bekannt. Die deutsche Lust an furchterregenden 
Endzeitszenarien (von Ragnarök, Götterdämmerung und Weltenbrand zum Atomstaat) hat hier eine Entwicklung, zumindest 
lokal, beendet. 

Auf einer ganz anderen Ebene, aber auch im Hause Walt Disney, wurde zur selben Zeit ein skurriles Signal gesetzt. 
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Im Jahre 1954 erschien eine Geschichte von Carl Barks (The Secret of Atlantis©) in der erstmals Donald Ducks Neffen 
Tick,Trick und Track das Pfadfinder-Handbuch des Fähnlein Fieselschweif (wie herrlich kreativ war doch die deutsche 
Übersetzerin und Sprachschöpferin Dr. Erika Fuchs !) verwendeten. Dieses Buch enthält in magischer Weise alle Bibliotheken der 
Welt und liefert damit in allen Lebenslagen relevante und hilfreiche Auskünfte. Diese Geschichte schien damals nun wirklich 
keine Zukunft zu haben. 
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BLACK DESTROYER by A, E. Van Vogt 



Hatte ich als Gymnasiast gern und viel Karl May (aber auch Hermann Hesse, Thomas Mann und J.P. Sartre aus der elterlichen 
Bibliothek) gelesen, so begann ich als Student an der Universität Innsbruck Heftromane aus der Gattung Science Fiction zu 
konsumieren. Zuerst einfach, weil ich dort keine Bibliothek im Zimmer hatte und dann, weil mir am Anfang meiner Studien in 
Mathematik und Physik sehr langweilig war. 

Dabei entdeckte ich einen amerikanischen Autor, der mich erstaunte. A.E. van Vogt erfand in seiner SF-Erzählung " The Voyage 
of the Space Beagle " in den vierziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts die Wissenschaft "Nexialismus". Er war dazu durch 
ein Buch von Alfred Korzybski angeregt worden, der darin seine Theorie der „General Semantics" dargestellt hatte. 

A.E. van Vogt verstand unter Nexialismus die Verknüpfung aller wissenschaftlichen Disziplinen zu einer praktisch anwendbaren 
Lösungsstrategie für Probleme aller Art. 

Wenn sich auch die Philosophie traditionell als Universalwissenschaft versteht, so geschieht das üblicherweise immer im Versuch 
der Erzeugung eines umfassenden Erklärungsrahmens, der sich häufig als "Antwort auf letzte Fragen", nicht aber als anwendbare 
Technik versteht. 

Die Naturwissenschaften bieten heute viele " effektive Theorien " an, die jeweils einen bestimmten genau definierten Bereich der 
Realität mit hoher Genauigkeit (oft mathematisch) beschreiben, die aber über ihren Definitionsbereich hinaus nicht extrapoliert 
werden dürfen, da sie sonst Unsinn produzieren. 

Es existiert keine umfassende Synthese dieser Theorien (" Theory of Everything ") und schon gar kein Konstruktionsrahmen für 
Problemlösungen. 

Der Nexialismus müsste auf der Basis der kaum zusammenhängenden Einzelbilder der Realität, die von den "effektiven 
Theorien" geliefert werden, für gegebene Handlungsfragen einen Rahmen zur Erzeugung von Handlungsstrategien zur 
Verfügung stellen. Es geht dabei also nicht um die epistemologische Universaltheorie der Welt, sondern um eine Anleitung, einen 
Weg zu einem gegebenen Ziel zu finden. 
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Also nicht "Wie sieht die Welt aus?" sondern "Wie gelange ich von hier nach dort?" 

Der Nexialismus hat also nicht nur das Defizit der fehlenden Universaltheorie zu überwinden, sondern auch eine Strategie zu 
liefern, die jenseits des "Trial and Error" liegt, gewissermaßen eine "Erfindungswissenschaft", wie sie Ramon Llull oder 
Gottfried Wilhelm Leibniz geplant haben könnten. 

A.E. van Vogt träumte immer wieder von der Entwicklung des Menschen zum Übermenschen (so in seiner Erzählung SLAN) 
und erhoffte sich den Nexialismus als Produkt der Fähigkeiten einer künftigen Weiterentwicklung. Dadurch war er auch für Ron 
Hubbards Scientology — zumindest für einige Zeit — anfällig. 

Als Autor ist van Vogt eine Herausforderung für den Leser. Er wechselt ständig den Faden der Erzählung, interpretiert 
Hauptcharaktere immer wieder neu und widersprüchlich, widerspricht sich immer wieder selbst. Ob das eine unbeabsichtigte 
Folge seiner Schreibtechnik oder Absicht und Stilmittel war, sei dahingestellt. Aber gerade durch diese Eigenart haben seine 
Geschichten eine fast magische Dimension, eine Nähe zum amerikanischen Mythos von Freiheit und Kraft. 

Wie auch immer, sein Nexialismus blieb seit nunmehr siebzig Jahren bisher das, was er bei seiner ersten Erwähnung war, ein 
fiktives Phänomen einer sehr fernen Zukunft. 



14 



Kapitel 5 



EVOLUTION DES 
TELEFONS 




Noch vor wenigen Jahrzehnten war ein Telefon immer ein ortsfestes Gerät (in zwei Teilen, die durch ein Kabel verbunden 
waren). Wenig überraschend diente es ausschließlich dazu Gespräche zu führen. Seine geschäftliche Ausführung war in 
schlichtem Schwarz gehalten, Damen der Glitzerwelt gönnten sich ein weißes Gerät und die Weltmachtspitzen hatten ein rotes 
Exemplar zur Weltuntergangsverhinderung. 

Da das Gerät in seiner Grundfunktionalität seit 1 880 kaum verändert worden war, galt es als praktisches, unspektakuläres und 
ausgereiftes Alltagsutensil. 

Immerhin mit gewisser Ehrfurcht wurden die neu entwickelten Autotelefone noch in den siebziger Jahren des zwanzigsten 
Jahrhunderts als Instrumente der Macht und des Reichtums vom Normalbürger bestaunt. 

In den letzten zwanzig Jahren setzte eine Entwicklung ein, die zuerst vergleichsweise unspektakulär geschah. So war das D-Netz 
Handy, das ich in den neunziger Jahren benutzte, zwar durch seine bequeme Tragbarkeit ein beträchtlicher Fortschritt in der 
Lebensqualität, bot aber nichts prinzipiell Neues. 

Als die ersten Geräte mit SMS und eingebauter Kamera erschienen, hielt ich das für ein verzichtbares Gadget, die wohl nur 
Aufmerksamkeit erzeugen sollten. 

Dann aber änderte sich alles, ohne dass ich es begriffen hätte. Die Smartphones erschienen; speziell: das iPhone® kam auf den 
Markt. 

Das wirklich Neue war jetzt, dass diese Geräte voll in das Internet integriert waren und es dazu finanziell leistbare Verträge gab. 
Damit war das Internet mit allen seinen Möglichkeiten plötzlich überall und jederzeit greifbar! 

Damit und dem Konzept der Apps, kleiner Programme, die man sich online kaufen und auf dem Gerät installieren kann, wurde 
erstaunliches möglich: 

Videotelefonie, Navigation, Translator, Augmented Reality, Amazon® und Kindle®, Google® und Wolfram®, Scanner und 
Panoramakamera, Onlinebanking und Webbrowser, Radio und MobilTV und endlos mehr. 
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Dazu kann man bereits ganze Bücher mit Anwendungsmöglichkeiten einfach nur am Smartphone lesen. 

Das Telefon ist zum Schweizer Taschenmesser der Informationsgesellschaft mutiert. Seine vielfältige Anwendungsmöglichkeit ist 
überwältigend. 
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Kapitel 6 



AUFBRUCH IN DIE 

ZUKUNFT 




Motiviert durch Robison sollten wir uns aufmachen, Probleme aktiv und selbständig zu lösen. Gewarnt vor der Direktive des 
Werkzeugverbotes und mutig genug dem Wind des WWW ohne Filter entgegenzutreten, verwenden wir das neue Werkzeug 
Smartphone, das noch viel effektiver ist als das magische Pfadfinder-Handbuch des Fähnlein Fieselschweif. 

Was also kann Nexialismus heute bedeuten? 

Sicher nicht den Besitz der Universaltheorie, sicher nicht den Erwerb übermenschlicher Fähigkeiten. Dagegen aber die 
Verwendung eines universellen Informationswerkzeuges, das überall und jederzeit innerhalb der zivilisierten Welt Zugriff auf das 
gesammelte Wissen der Menschheit ermöglicht. 

Daher muss die Schule jedem Menschen die nötige Grundlage für die kluge Verwendung dieses magischen Werkzeuges liefern. 
Das ist ein überaus schwieriges pädagogisches Unternehmen. Es ist aber auch ein ungeheuer reizvolles und humanes Projekt. 

Bei allem Enthusiasmus muss vor Aberglauben gewarnt werden. Es gibt keinen Apparat, der die Wahrheit zeigt. Das 
Alethiometer (aus dem Film „Der goldene Kompass") ist ein gefährlicher Mythos. 

Um die Wahrheit muss mit Hilfe aller Hilfsmittel immer wieder und immer wieder neu gerungen werden. 
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Kapitel 7 



QUELLEN 




Im Sinn des Pädagogischen Charakters dieses Textes sind Abbildungen Bildzitate (wie auch „fair use"). Ihre Quellen sind: 

BRaln - Potsdamer Beiträge und Reportagen aus den InformationswissenschaftenArs Magna 

Lucis et Umbrae | Athanasius Kircher at Stanford 

Robinson Crusoe — Wikimedia Commons 

Laputa - Wikipedia, the free encyclopedia 

Caltech Astronomy 

Telefon - Wikipedia 

The Quill & The Keyboard: Review: Black Destroyer 

Golden Compass - Dizzi Sternbergs Weblog 

Heuristik - Wikipedia 
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